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UNIVERSITÄT UND HOCHSCHULE IN DER KRISE

Es scheint, als würden die Universitä­
ten und Hochschulen alle 20 Jahre aus 
ihrem "Dornröschenschlaf" aufwachen. 
1948, als die Freie Universität Berlin 
und die Deutsche Hochschule für Politik 
wiedereröffnet wurden. 1968, als sich 
die Studentinnen gegen den starken Anti­
kommunismus in der BRD und für inter­
nationale Solidarität gegen imperia­
listische Unterdrückung engagierten.
Und 1988 - ein neuer Aufklärungsschub 
durch eine Studentinnenbewegung?
1968 waren es die - so jedenfalls 

interpretierten - Tendenzen zum auto­
ritären Staatswesen, die jene Studen­
tinnen auf die Straße trieben, die die 
Demokratievorstellung der Re-edukation 
ernstgenommen hatten. Jede Bombe der 
US-Amerikaner, die in Vietnam auf Hue 
oder Hanoi traf, zertrümmerte gleich­
zeitig das Ideal des "american way of 
life" - ein Ideal, daß heute schon 
längst zerstört ist, und die Anläße zu 
Protesten gegen Wirtschaftsimperialis­
mus viel diffiziler auftreten, weil 
nicht mehr Bomben sondern Banken die 
Länder in die Knie zwingen. Anlässe zu 
Protesten stehen heute eher im Zei­
chen von Ozonloch, Treibhaus-Effekt,
GAU-Gefahr, In-Vitro-Fertilization, 

Gentechnologie u.s.w.; deren Entstehung 
und Gefahren nicht so leicht mit kon­
kreten, weltanschaulichen Denkweisen in 
Kontakt zu bringen, oder gar als deren 
Auswirkungen, auf einfachem Weg, zu 
identifizieren sind.

Entwicklungen:
Ein nicht zu verschweigender Grund, der 
an vielen Stellen für die Proteste aus­
lösend war, ist das krasse Mißverhält­
nis von Personal- und Sachmittel zu den 
Studentinnenzahlen. Von 10.000 Einwoh­
nerinnen in Deutschland bzw. der BRD 
waren 1830/31 gerade 5,4 an einer Hoch­
schule, 1930/31 waren es 15,8, und 
1987/88 ist die Zahl 217,6 ! Hatte 1830 
ein Professor noch 10 Studenten zu be­
treuen, so kommen heute auf jedeN Pro­
fessorin 46 Studentinnen. Dies macht 
eine Gemeinschaft von Lehrenden und 
Lernenden als persönliche Begegnung un­
möglich und läßt die große Kälte an der 
Hochschule entstehen; die es dann auch 
den Studentinnen unmöglich macht sich 
mit ihrer Hochschule zu identifizieren. 
Ein weitere Grund für die Unzufrieden­
heit und die Proteste ist die immer 
stärkere Einschränkung der demokra­
tischen Mitbestimmungsrechte der Stu­
dentinnen. Das, was Professorinnen aus 
den anderen Angehörigen der Universi­
tät hervorhebt ist in erster Linie ihre 
Langzeitanstellung, der - Lebenszeit- 
Beamtenstatus - der aber doch kein Grund 
sein kann dieser funktionalen Gruppe 
das Geschick von Instituten, Fachberei­
chen, der Universität insgesamt zu über­
eignen. Die Gemeinschaft von Lehrenden 
und Lernenden kann nur hergestellt 
werden, wenn sie in die Struktur der 
Universität eingeschrieben wird, die 
sich gleichermaßen auf Lehre und For­
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schung beziehen müssen..{aJ. st es doch 
illusorisch in einer Gesellschaft , 
in dem Umfang und mit der'Struktur, die 
die Universität umgibt,, die Universi­
tät - gleichsam als Insei - ohne Struk­
tur zu schaffen.)
Doch allein ein Wandel der Struktur wird 
nicht genügen, wenn Hochschul lehrende 
sich in Seminaren immer wieder 100 Stu­
dentinnen gegenüber sehen, deren An­
zahl jede Didaktik und Entwicklung wis­
senschaftlicher Phantasien und aufge­
regte Debatten scheitern läßt. Hinzu 
kommt noch, daß die Bildungsfunktion von 
der Universität nur dann übernommen 
werden kann, wenn die an ihr beteilig­
ten Personen in ihrer Arbeit einen ge­
samtgesellschaftlichen Bezug sehen und 
sie daher aufklärerisch-kritisch denken. 
Daran mangelt es, nicht zuletzt, bei den 
Professorinnen.
Nun mag der Einwand kommen, daß die 
Studentinnen kein Bildungsinteresse ha­
ben, und Universität als Service-Be­
trieb zur Ausbildung haben wollen. Fragt 
mensch nun weiter, So entdeckt er zwei­
felsohne, daß hier ein großer Wandel 
von 68 zu heute besteht; scheiden doch 
bei struktureller Massenarbeitslosig­
keit die Mechanismen des Arbeitsmarktes 
diejenigen wirksam aus, deren Angebot 
der Nachfrage nicht entspricht, was 
viele dazu veranlaßt sehr schnell ihr 
eigentliches Bildungsinteresse an den 
Nagel zu hängen, um auf den "Arbeits- 
platzerfolgs-Ausbildungs-Zug" rechtzei­
tig aufzuspringen. So erscheint die 
Studentinnenbewegung, der Streik und 
Ausstand, auf den ersten Blick, recht 
unpolitisch, wenn die Studentinnen eine 
bessere Qualifikation durch den Ausbau 
von Personal und Ausstattung fordern. 
Dahinter steckt jedoch mehr, denn die 
Verunsicherung über den Lauf der Welt 
(Umweltkatastrophen u.v.m.) weckt das 
Verlangen nach "Durchblick", in die ge- 
sellschaftlichen Herrschaftsverhält­
nisse, die Denkformen der Menschen und 
deren Traditionen, das eigene Denken, 
Fühlen und Handeln.
In einer Universität, deren Lehre auf­
grund- der hohen Studentinnenzahlen zu 
einem Ausbildungsservice wird (Diplom­
produktionsstätte), ist keinE Profes­

sorin in der Lage ihre/seine Reputation 
aus einem vollen Hörsaal zu beziehen, 
mag das Tischeklopfen auch immer wieder 
erfreuen. Vielmehr scheint es ein "Volks 
sport" unter den Professorinnen zu sein 
Prestigegewinn durch das Leeren von Hör­
sälen und die Reduktion der Studen­
tinnenzahl zu erzielen. Heute entschei­
det sich die Stellung einer Universi­
tät, Instituten und damit auch der Pro­
fessorinnen an der Summe der eingewor­
benen Drittmittel, der Zahl der Publi­
kationen und der Häufigkeit von Zita­
tionen in anderen Werken. Dies, obwohl 
mensch immer noch von "Hochschullehre- 
rlnnen" und nicht von "Hochschulfor­
scherinner. spricht.
Es macht sich geradezu ein Ausverkauf 
der Wissenschaften breit, die allesamt 
von Kürzungen bedroht, ihre Zielsetzung 
auf Daseinsrechtfertigung nach außen 
richten, statt sich, auf kritischen Dis­
kurs und Auseinandersetzung mit den In­
halten zu konzentrieren; um dann die Pu­
blikation folgen zu lassen. Diese Verdre 
hung führt heute sogar so weit, daß Uni­
versitäten auf Fachmessen um das Ansehen 
der Wirtschaftskreise buhlen.
Es ergibt sich ein Widerspruch zwischen 
den Ausbildungsleistungen und dem Bil­
dungsangebot der Universitäten, die 
Vielen, eigentlich Allen offen stehen 
sollte, und der Forschung, die exclu- 
dent ist und oft sogar dem Bildungsan­
gebot zuwiderläuft, da sie diesen die 
wenigen Resourcen noch entzieht und oft 
genug der Lehre nicht dient, zumal wenn 
es sich um Auftragsforschung handelt.
Der Hang nach dem Einwerben von Dritt­
mittelgeldern - Ausdruck der kapitalis­
tischen Gesellschaftsstruktur - entfernt 
die Professorinnen nicht nur von der Stu 
dentlnnenschaft, sondern entfacht auch 
unter den Professorinnen einen Konkur­
renzkampf der zu Verlust der Gesell­
schaftlichkeit an der Hochschule führt 
und das Interesse an einem kritischen 
Disput untereinander lahmlegt.
Kritische Wissenschaft aber muß sich 
gegen jede Zersplitterung und Trennung 
wenden und immer wieder den Diskurs he­
rausfordern, wenn sie sich nicht den per 
spektivischen Blick auf die Entwicklungs 
tendenzen des gesellschaftlichen Ganzen, 
für das sie Verantwortung trägt, verstel 
len lassen will.

In Anlehnung an E. Altvater 
Franz Schapfel
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AS GESELLSCHAFTLICHE AUSWIRKUNGEN 
DER INFORMATIK

Wir leben - so ist oft genug zu 
hören - im Zeitalter der Telekommu­
nikation, der Ära der Informations­
und , Kommuni kations- (IuK-) Technolo­
gien. Nachrichten gelten als Ware, 
für die oftmals nicht teuer genug 
bezahlt werden kann. Der Computer 
- nur richtig programmiert - wird 
als Antwort auf alle Fragen über 
das Leben, das Universum und den 
ganzen Rest begriffen. Nur das richti­
ge Programm und schon lösen sich 
alle Probleme in Wohlgefallen auf.

i
Alle Informatikerlnnen wissen (hof­
fentlich), daß es damit eben nicht 
getan ist. Der Computer als Uni versa!- 
maschine ist eben kein Universal pro­
blemloser. Wer hat aber dann ein 
Interesse daran, daß in der Öffent­
lichkeit ein Bild gezeichnet wird, 
das diese Kiste mystifiziert, sie 
zu den Ehren der Altären erhebt 
und selbst jeglicher Vernunft entbehrt? 
Zum einen das Kapital und dies sogar 
in zweifacher Hinsicht: nicht nur 
als Produzent, Verkäufer und Benut­
zer dieser neuen, 'lebensnotwendigen' 
Technologie, sondern schon alleine 
dann, wenn zu einem zu verkaufenden 
Produkt eine wie auch immer geartete 
Verbindung zu Computern gezogen 
werden kann und sei sie noch so 
an den Haaren herbei gezogen. Zum 
anderen dient die massive Einführung 
der IuK-Technologien auch den Standes­
interessen der beteiligten Wissenschaft- 
lerlnnen und sei es, daß sie auch 
nur im weißen Kittel vor einer solchen 
Kiste stehend beobachtet wurden.

Und es stellt sich die Frage: Wieso 
sind die Menschen bereit diesen 
Mythos anzunehmen? Dafür sind die 
verschiedensten Gründe zu nennen: 
einerseits wird überall behauptet, 
daß die Welt so komplex werde, daß 
Computer benötigt werden, um sie 
zu beherrschen; andererseits werden 
durch zunehmende Verwissenschaft­
lichung nur noch rationale Begründungen 
für Handeln akzeptiert. Damit aber

•erhöht sich die Akzeptant für vom 
Computer diktierte 'Entscheidungen'. 
Der Computer als wissenschaftlich 
fundiertes Orakel: damit wird der 
Verzicht auf die eigene Mündigkeit 
wesentlich erleichtert. Dies ist 
eindeutig im Interesse der Herrschen­
den.

Wie ist aber diese Entwicklung auf­
zubrechen? Grundsätzlich herrscht 
Resignation unter den Massen - es 
sei sinnlos sich für Politik zu 
interessieren, geschweige denn, 
sich zu engagieren. In den meisten 
'Diskussionen' der Medien wird nur 
Sachzwangargumentation betrieben. 
Utopien haben keine Chance. Allgemein 
wird über chronisches Unwohlsein 
geklagt, aber niemand wagt es, das 
Krebsgeschwür beim Namen zu nennen. 
Das wollen wir tun: Dienstags 18.00h 
in 25/06.

Einige Studenten 
haben mich 
gebeten zu 
lehren, daß die 
bürgerliche 
Gesellschaft 
korrupt ist.
Also: Die bürger­
liche Gesellschaft 
ist korrupt! 
Kehren wir nun 
zum Problem der 
deckungsgleichen 
Dreiecke 
zurück. . .
(Aus „Punch)"
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AG BILDUNGSPOLITIK

Während der Streik- und Aktionswochen 
wurden von uns Studentinnen viele Forde­
rungen an Politikerinnen und Profs (und 
auch an uns selbst) aufgestellt, die zum 
Teil aus einem materiellen Mangel heraus 
begründet sind (Wohnungsnot, Überfüllung 
der Unis), zum Teil aber auch das Bil­
dungssystem selbst, die Funktion der 
(Aus)Bildung in unserer Gesellschaft 
hinterfragen und verändern wollen.

Dieses sind keineswegs abstrakte 
Forderungen, die nichts mit uns und der 
Hochschule zu tun haben, sondern es 
stehen konkrete Fragestellungen dahinter, 
die ganz direkt unser Dasein an der 
Hochschule betreffen.
Wie wollen wir lernen, damit wir nicht 
zu Wissenschaftlerlnnen ausgebildet 
werden, die die Anforderungen der Gesell­
schaft erfüllen, ohne sie zu hinterfragen? 
Wie muß eine Hochschule aussehen, in der 
Wissenschaft und Verantwortungsbewußt­
sein unabdingbar zusammen gehören?
Wie kann demnach eine Bildung erworben 
werden, die mehr als bloße Ausbildung 
ist?
Welche Folgen hat die Tatsache, daß

Arbeitslaeistung einer der wichtigsten 
Werte unserer Gesellschaft ist auf 
unsere (Aus)Bildung? Wie könnte das 
unter den veränderten Arbeitsbedingungen 
in der Zukunft aussehen?
Welche Folge hat die Benachteiligung an 
den Hochschulen auf die Wissenschaft?
Wie kann eine Gleichberechtigung erreicht 
werden? Und was könnte durch sie erreicht 
werden?
Zu diesen Fragen,und wahrscheinlich noch 
einer ganzen Menge mehr, müssen wir 
eigene Ziele entwickeln und diese auf 
dem Hintergrund einer fundierten und 
ausführlichen Diskussion formulieren. 
Unsere Vorgehensweise in der AG greift 
dabei die wichtige Forderung auf, daß 
sinnvolles Lernen selbstbestimmt sein 
muß, und unsere persönlichen Erfahrungen 
und Bedürfnisse mit einbeziehen, ja als 
Grundlage anerkennen muß. D.h. wir 
werden ausgehend von unseren eigenen 
Wünschen und Erfahrungen die Frage 
diskutieren, wo nötig durch angeeignete 
Theorie ergänzen, um konkrete Ziele zu 
formulieren.
Die AG Bildungspolitik trifft sich 
Mittwochs um 18:00 Uhr in der Kuhle im 
Architekturgebäude.

I n  u n s e r e r  l e t z t e n  S i t z u n g  d i s k u ­

t i e r t e n  w i r  d i e  T h e s e ,  d a ß  a l l e ,  d i e  

" a n  d e r  U n i  n i c h t  i n  H i e r a r c h i e  e r ­

z o g e n  c w e r d e n } , . . .  s c h w e r l i c h  i n  d e r  

H i e r a r c h i e  z . B .  e i n e s  B e t r i e b e s  e f ­

f e k t i v  v e r w e r t b a r  s e i n  r w e r d e n !  . S o  

i s t  d e r  A n g r i f f  a u f  d i e  H i e r a r c h i e  

a n  d e r  U n i  e i n  A n g r i f f  a u f  d i e  g e ­

s e l l s c h a f t l i c h e  H i e r a c h i e ! "  ( C o u r a g e  

1 6 )  I n  d e r  D i s k u s s i o n  g i n g  e s  u n s  

d a r u m ,  z u  b e l e u c h t e n ,  o b  d i e  T h e s e

w e r d e n  s o l l t e n .  D a b e i  s t e l l t e n  w i r  

f e s t ,  d a ß  h i e r a r c h i s c h e  S t r u k t u r e n  

z u r  A u f r e c h t e r h a l t u n g  d i e s e r  G e s e l l ­

s c h a f t  n o t w e n d i g  s i n d .  W i r  l e h n e n  

j e g l i c h e  H i e r a r c h i e  a b ,  d a  s i e  A u s ­

d r u c k  v o n  U n g l e i c h b e h a n d l u n g  u n d  

U n t e r d r ü c k u n g  v o n  M e n s c h e n  i s t .  W i e  

a b e r  s i n d  H i e r a r c h i e n  g e s a m t g e s e l l ­

s c h a f t l i c h  a b z u b a u e n ?  U n s e r  H e b e l  

i s t  d i e  H o c h s c h u l e .  Z u m  e i n e n  i s t  

e i n e  w i c h t i g e  F u n k t i o n  d e r  H o c h ­

s c h u l e  d i e  A u s b i l d u n g  v o n  M e n s c h e n ,
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i n  d e r  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  H i e r a r c h i e  

z u  f u n k t i o n i e r e n .  Z u m  a n d e r e n  g e ­

n i e ß t  d i e  U n i  e i n e  g e w i s s e  V o r r e i ­

t e r r o l l e .  W e n n  d i e  H i e r a r c h i e n  a n  

d e r  H o c h s c h u l e  a n g e g r i f f e n  w e r d e n ,  

d a n n  w e r d e n  d i e s e  H i e r a r c h i e n  o f ­

f e n g e l e g t  u n d  d e r e n  E x i s t e n z  b e w u ß t .  

D a b e i  w e r d e n  A l t e r n a t i v e n  e n t w i c k e l t  

( z . B .  i m  K l e i n e n :  a u t o n o m e  S e m i n a r e ) ,  

d i e  ü b e r  d i e  g e n a n n t e  . V o r b i l d f u n k ­

t i o n  u n d  ü b e r  d i e  B e z i e h u n g e n  z u r  

I n d u s t r i e  i n  d i e  G e s e l l s c h a f t  g e t r a ­

g e n  w e r d e n  u n d  d a m i t  a u c h  d o r t  z u m  

A b b a u  v o n  H i e r a r c h i e n  f ü h r e n .  G e ­

s e l l s c h a f t l i c h e  M a c h t s t r u k t u r e n

s p i e g e l n  s i c h  i n  d e n  u n i v e r s i t ä r e n  

H i e r a r c h i e n  w i d e r .  D a h e r  b e d e u t e t  

e i n  A n g r i f f  a u f  d i e  U n i h i e r a r c h i e n  

i m m e r  a u c h  e i n e n  A n g r i f f  a u f  d i e  

G e s e l l s c h a f t s s t r u k t u r e n .  K o n k r e t

w e r d e n  d i e s e  H i e r a r c h i e n  z u m  B e i ­

s p i e l '  i m  F r o n t a l u n t e r r i c h t ,  i n  d e r  

P r ü f u n g s o r d n u n g  u n d  d e r  N o t e n g e -  

b u n g  s p ü r b a r .  G e s e l l s c h a f t l i c h  b e ­

d e u t e n  d i e s e  e i n e  E i n t e i l u n g  d e r  

b e f e i l g t e n  M e n s c h e n  i n  l e h r e n d  u n d  

l e r n e n d ,  i n  k o n f o r m  u n d  n i c h t  k o n ­

f o r m  u n d  g u t  u n d  s c h l e c h t .  I n  d i e s e r  

G e s e l l s c h a f t  s o l l  i m m e r  s c h o n  z w i ­

s c h e n  G e w i n n e r i n n e n  u n d  V e r l i e r e r i n ­

n e n  u n t e r s c h i e d e n  w e r d e n .  D a  P r ü ­

f u n g e n  n i e m a l s  o b j e k t i v  s e i n  k ö n n e n ,  

d a  s i e  S t u d i e n i n h a l t e  v o r s c h r e i b e n ,  

d a  s i e  A u s d r u c k  d e s  g e s e l l s c h a f t l i ­

c h e n  L e i s t u n g s d r u c k s  u n d  d e r  S e l e k ­

t i o n  s i n d ,  u n d  d a  d u r c h  s i e  d i e  

S t e l l u n g  i n  d e r  H i e r a r c h i e  b e s t i m m t  

u n d  l e g i t i m i e r t  w i r d ,  l e h n e n  j w i r  

s ä m t l i c h e  P r ü f u n g s s y s t e m e  a b .

T Ü R K E I

DAS GEHT AUCH UNS AN ...!

Aufgrund eines unter Folter erzwungenen 
Geständnisses wurde ein türkischer 
Kommilitone in der Türkei zu 8 Jharen 
Gefängnis verurteilt!

Vor etwas mehr als einem Jahr wurde der 
Vorsitzende des Studentenvereins der 
M.E.T.U. - zusammen mit 7 anderen Stu­
denten der M.E.T.U. - festgenommen.
Alle hatten an einer Demonstration zur 
Solidarität mit dem palästinensischen 
Volke teilgenommen. Tarik Topcu, der Vor­
sitzende des Studentenvereins, sowie sei­
ne Kommilitonen wurden gefoltert. Dies

ist keine Vermutung oder gar eine falsche 
Anschuldigung! Diese Folter wurde amts­
ärztliche bestätigt. Das - auf den 17.März 
1988 datierte Atest liegt nun auch bei 
uns vor. Tarik Topcu ist aufgrund der un­
ter Folter erzwungenen Aussagen zu 8 Jah­
ren Haft verurteilt .

Was uns als Studierende am der THD mit 
Tarik Topcu verbindet?
Was hier schlichte Selbstverständlichkeit, 
Wahl und Mitarbeit in hochschulpolitischen 
Gruppen, die die studentischen Interessen 
vetreten, ist ander Partneruniversität der 
THD der Middle East Technical University 
alles andere als selbstverständlich.

v
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Studentinnen, die ihre Interessen an Hoch­
schulen und in der Gesellschaft zu vertre- . 
ten suchen, werden verfolgt, willkürlich­
verhaftet, eingesperrt und gefoltert.
Gerade an der M.E.T.U. sind die Verhältnis­
se besonders drastisch: auf dem gut bewach­
ten Campus, 5 Kilometer vor Ankara im Blick 
feld der Polizeibehörde, patrullieren noch 
immer schwerbewaffnete Einheiten paramili­
tärischer Polizei (Jandarma). Der letzte 
Militärputsch in der Türkei liegt nun 
acht Jahre zurück (12.September 1980), die 
türkische Regierung gibt vor,nun wieder 
zu demokratischen Verhältnissen zurückge­
kehrt zu sein. Noch immer werden aber 
Studentinnen wegen ihrer Aktivitäten im isweT v p o a £_

€ V “ m

Studentenverein verhaftet. Dem Studenten­
verein der M.E.T.U. -wie auch den Vereinen 
an anderen Universitäten - wird die Zulas­
sung verweigert. Auf dem Campus darf er 
nicht aktiv sein. Indem die Verantwort­
lichen die Kompetenz hin- und herschieben, 
alle vorgeben, für die Zulassung des Ver­
eins nicht zuständig zu sein, wird der Ver­
ein und seine Mitglieder in eine Illega­
lität gezwungen, die sie jederzeit dem Zu­
griff der Polizei aussetzt.
Nach wie vor werden Studentinnen der 
M.E.T.U. mit Disziplnarmaßnahmen drangsa­
liert, dabei reicht der Verwaltung als 
Grund oft schon die Verweigerung des Mensa­
essens. Manche werden für Tage, Wochen und 
Monate von dem Campus ausgeschlossen. Je 
nach Dauerheißt dies, daß damit auch das 
Studium beendet ist, denn <fie 3-5 Prüfungen

im wöchentlichen Durchschnitt dürfen nicht 
unendlich oft wiederholt werden. Wer nicht 
anwesend sein kann, ist durchgefallen!
Das Studentinnenparlament der THD hat 
bereits auf seiner 3. Sitzung am 5.5.1988 
eine Resolution verabschiedet mit der es 
die Verwaltung der M.E.T.U. auffordert, 
alle Disziplinarverfahren gegen politisch 
aktive Studentinnen zu unterlassen.
Wir, die Studentinnen der Partneruniversi­
tät müssen Solidarität beweisen und weiter­
hin dafür eintreten, daß diese Repressio­
nen ein Ende haben. Studentinnen, die auf­
grund politischer Verfolgung ihr Studium 
an der M.E.T.U. nicht fortführen können, 
muß die Beendigung uhres Studiums an der 
THD ermöglicht werden.
Unser dringlichstes Anliegen im Moment aber 
sollte die Freilassung von Tarik Topcu und 
der anderen Gefolterten sein. Auch der 
Präsident der THD, H. Böhme, hat seine 
Unterstützung zugesagt und wird dem Ge­
fangenen Tarik Topcu einen Studienplatz an 
der THD anbieten.
Gemeinsam werden AStA und Präsidialabteilung 
einen Brief an Tarik senden. Gleichezitig 
werden türkische Zeitungen sowie die Ver­
waltung der' M.E.T.U. unterrichtet werden.

Tarik Topcu und alle, aus politischen 
Gründen Gefangenen müssen unverzüglich frei­
gelassen werden. Der Studentenverein der 
M.E.T.U. sowie alle Studentenvereine in der 
Türkei müssen endlich offiziell zugelassen 
werden.



S t a r t b a h n - C h a o t e n  i n  d e r  

S t r e i k z e i t u n g ?

A u c h  a n  d e r  T H D  w e r d e n  u n t e r  i m m e r  s t ä r k e ­

r e n  E i n f l u ß  u n d  i m m e r  s t ä r k e r e r  A b h ä n g i g ­

k e i t  v o n  d e r  W i r t s c h a f t  T e c h n o l o g i e n  e n t ­

w i c k e l t ,  d i e  v o n  e i n e m  w a c h s e n d e n  T e i l  d e r  

B e v ö l k e r u n g  z u n e h m e n d  a l s  B e d r o h u n g  e m p ­

f u n d e n  w e r d e n  u n d  g e g e n  d i e  a u f  v e r s c h i e ­

d e n e  W e i s e  v e r s u c h t  w i r d ,  W i d e r s t a n d  z u  

l e i s t e n .  G l e i c h z e i t i g  e r w e i s t  s i c h  d e r  P a r ­

l a m e n t a r i s m u s  a l s  u n f ä h i g ,  a u c h  n u r  M o r a ­

t o r i e n  ( a l s o  D e n k p a u s e n  z . B .  z u m  T h e m a  

G e n t e c h n i k / F r e i s e t z u n g s d i s k u s s i o n )  d u r c h z u ­

s e t z e n .  D i e s e  O h n m a c h t ,  d i e  d i e  B e t r o f f e ­

n e n  v o r  O r t  ( a l s o  z . B .  d i e  B ü r g e r i n i t i a t i v e  g e ­

g e n  d i e  S t a r t b a h n  W e s t )  n o c h  w e i t a u s  d e u t ­

l i c h e r  z u  s p ü r e n  b e k o m m e n  u n d  d i e  a u c h  w i r  

s p ü r e n  w e r d e n ,  w e n n  w i r  v e r s u c h e n  S t r e i k f o r ­

d e r u n g e n  d u r c h z u s t z e n ,  d i e  ü b e r  m e h r  R e a ­

g e n z g l ä s e r  o d e r  R e c h n e r  h i n a u s g e h e n ,  i s t  a u c h  

G r u n d  d a f ü r ,  d a ß  L e u t e  z u  P r o t e s t f o r m e n  

g r e i f e n ,  d i e  s i e  f r ü h e r  n i e  a k z e p t i e r t  h ä t t e n .  

Z u  d i e s e n  L e u t e n  g e h ö r t  U s c h i  J a m e s ,  d i e  

s i c h  z u r  Z e i t  w e g e n  B e t e i l i g u n g  a n  e i n e m  

S t r o m m a s t - A n s c h l a g  u n d  z u s a m m e n  m i t  a n ­

d e r e n  a u c h  w e g e n  G r ü n d u n g  e i n e r  k r i m i n e l -  

l e n / t e r r o r i s t i s c h e n  V e r e i n i g u n g  i m  P r o z e ß  u m  

d i e  T o d e s s c h ü s s e  a n  d e r  S t a r t b a h n  W e s t  v e r ­

a n t w o r t e n  m u ß .  I n  e i n e r  E r k l ä r u n g  s c h i l d e r t  

s i e  d i e  E n t w i c k l u n g  i h r e s  P r o t e s t e s  v o n  e i ­

n e m  „ v ö l l i g  n o r m a l e n  b ü r g e r l i c h e n  L e b e n “  b i s  

h i n  z u  i h r e r  B e t e i l i g u n g  a n  d e m  S t r o m m a s t -  

A n s c h l a g  v o m  2 6 . 8 . 8 6  i n  O f l e n t h a l .  U s c h i s  

E r k l ä r u n g  v o m  2 . 3 . 8 9  d o k u m e n t i e r e n  w i r  h i e r  

i m  W o r t l a u t :

I c h  h a b e  m i r  l a n g e  ü b e r l e g t ,  o b  i c h  v o r  d i e ­

s e m  G e r i c h t  e i n e  E r k l ä r u n g  a b g e b e n  s o l l  o d e r  

n i c h t .  M i r  i s t  k l a r  —  s c h o n  a u s  d e r  T a t s a ­

c h e  h e r a u s ,  d a ß  u n t e r s c h i e d l i c h e  D e l i k t e  w i e  

S t r o m m a s t u m s ä g e n ,  S c h m u g g e l  v o n  F e u e r ­

w e r k s k ö r p e r n  i n  d i e  B R D  b i s  h i n  z u m  M o r d  

u n t e r  e i n e r  A n k l a g e  l a u f e n  —  d a ß  m a n  u n s  

h i e r  a l l e  h ä n g e n  s e h e n  w i l l ,  d a ß  d i e s e r  P r o z e ß  

z u r  A b s c h r e c k u n g  d i e n e n  s o l l ,  w i e  a u c h  d i e  g e ­

s a m t e  K r i m i n a l i s i e r u n g  s e i t  d e m  2 .  N o v e m b e r  

8 7  d a z u  d i e n e n  s o l l ,  d e n  W i d e r s t a n d  g e g e n  

d i e  S t a r t b a l m - W e s t ,  a b e r  a u c h  j e d e n  a n d e ­

r e n  W i d e r s t a n d  g e g e n  U n r e c h t  u n d  W a h n s i n n ­

s p r o j e k t e  z u  z e r s c h l a g e n ,  u n d  d a ß  E r k l ä r u n g e n  

v o n  u n s  A n g e k l a g t e n  g r u n d s ä t z l i c h  z u  u n s e ­

r e n  U n g u n s t e n  g e d e u t e t  u n d  a u s g e l e g t  w e r d e n  

k ö n n e n .

T r o t z  d i e s e r  E i n s c h ä t z u n g  h a b e  i c h  m i c h  d e n -
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n o c h  z u r  A b g a b e  e i n e r  E r k l ä r u n g  e n t s c h l o s ­

s e n .  I c h  m ö c h t e  v e r s u c h e n  h i e r  d a z u l e g e n ,  

w a r u m  i c h  m i c h  a n  d e m  S t r o m m a s t e n a n s c h l a g  

a m  2 6 . 8 . 8 6  i n  O f l e n t h a l  b e t e i l i g t  h a b e .  

N a c h d e m  i c h  j a h r z e h n t e l a n g  e i n  v ö l l i g  n o r m a ­

l e s  b ü r g e r l i c h e s  L e b e n  g e f ü h r t  h a b e  m i t  h e i ­

r a t e n ,  k i n d e r k r i e g e n ,  h a u s b a u e n  i n  S c h w e d e n  

u n d  A u s t r a l i e n ,  k a m  i c h  1 9 7 0  n a c h  D e u t s c h ­

l a n d ,  u n d  F r a n k f u r t  w u r d e  m e i n e  n e u e  H e i ­

m a t .  I c h  b e g a n n  m i c h  p o l i t i s c h  z u  i n ­

t e r e s s i e r e n  u n d  m a c h t e  m e i n e  e r s t e n  b i t t e ­

r e n  E r f a h r u n g e n  d a r i n ,  w i e  u n s e n s i b e l  g e ­

g e n  M e n s c h e n  u n d  N a t u r  v o r g e g a n g e n  w i r d ,  

a l s  m a n  i n  d e n  7 0 z i g e r  J a h r e n  g e g e n  d e n  

W i l l e n  d e r  o r t s a n s ä s s i g e n B e v ö l k e r u n g  d e n  B i -  

s c h o f s h e i m e r / E n k h e i m e r  W a l d  d e m  B a u  d e r  

A  6 6  o p f e r t e ,  d . h .  e i n  b i s  d a h i n  z u s a m ­

m e n h ä n g e n d e s  N a h e r h o l u n g s -  W a l d g e b i e t  a l s  

s o l c h e s  v ö l l i g  z e r s t ö r t e .  A l s  i c h  d a m a l s  d i e  

t i e f e  W u n d e  i n  d e n  W a l d  h i n e i n s c h l a g e  s a h ,  

e r f ü l l t e  m i c h  d i e s e r  A n b l i c k  m i t  e i n e m  u n g e ­

h e u r e n  S c h m e r z .

M i t  d i e s e r  V o r g e s c h i c h t e  m e i n e s  z e r s t ö r t e n  

W a l d e s  i s t  a u c h  m e i n  E n g a g e m e n t  i n  d e r  

S t a r t b a h n b e w e g u n g  e n t s t a n d e n ,  i n  d e r  i c h  s e i t  

1 9 8 0  b i n .

S e i t  j e h e r  g e g e n  G e w a l t

S e i t  j e h e r  b i n  i c h  g e g e n  G e w a l t  g e w e s e n ,  u n d  

i c h  b i n  a u c h  h e u t e  n o c h  u n b e d i n g t  g e g e n  j e d e  

G e w a l t  g e g e n  M e n s c h e n .  I c h  h a b e  m e i n e  b e i ­

d e n  S ö h n e  z u  P a z i f i s t e n  e r z o g e n .  I c h  h a b e  

a u c h  z u  B e g i n n  d e r  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  u m  

d i e  S t a r t b a l m - W e s t  v e r s u c h t ,  L e u t e  d a v o n  a b ­

z u h a l t e n ,  m i t  S t e i n e n  z u  w e r f e .  I c h  h a b e  g e ­

g l a u b t ,  d a ß  m a n  d i e s e n  K o n f l i k t  m i t  f r i e d ­

l i c h e n ,  d e m o k r a t i s c h e n  M i t t e l n  l ö s e n  k ö n n e ,  

d . h .  i c h  h a b e  g e g l a u b t ,  d a ß ,  w e n n  s o  v i e l e  

M e n s c h e n  g e g e n  d i e  Z e r s t ö r u n g  i h r e s  W a l d e s  

u n d  i h r e r  L e b e n s b e d i n g u n g e n  s e i e n ,  e i n  V o l k s ­

b e g e h r e n  d e n  B a u  d i e s e r  S t a r t b a h n  v e r h i n ­

d e r n  k ö n n e .  D i e s e s  V o l k s b e g e h r e n  w u r d e  j a  

b e k a n n t l i c h  n i e  z u g e l a s s e n .

I n  d e r  A n k l a g e s c h r i f t  i s t  a u c h  e i n e  s o g e n a n n t e  

„ G e s c h i c h t e  d e r  S t a r t b a h n  1 8  W e s t “  e n t h a l ­

t e n .  N a c h d e m  i c h  d i e s e n  g e l e s e n  h a t t e ,  f r a g t e  

i c h  m i c h ,  o b  i c h  d e n n  a n  e i n e r  g a n z  a n d e r e n  

S t a r t b a h n  g e w e s e n  s e i  a l l  d i e  J a h r e .  I c h  k a n n  

m i r  d i e s e  v o r l i e g e n d e  V e r s i o n  n u r  s o  e r k l ä r e n ,  

d a ß  s i e ,  w a s  d i e  A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n  b e t r i f f t ,  

e i n z i g  u n d  a l l e i n  a u s  P o l i z e i b e r i c h t e n  z u s a m ­

m e n g e s t e l l t  i s t . —  A n  d e r  S t a r t b a l m - W e s t ,  a n  

d e r  i c h  g e w e s e n  b i n ,  g i n g  e s  n ä m l i c h  z u  A n ­

f a n g ,  d . h .  1 9 8 0  f ü r  m i c h  g a n z  a n d e r s ,  n ä m l i c h
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f r i e d l i c h  z u .  D a  w u r d e  d i s k u t i e r t  m i t  d e n  B e ­

a m t e n  i m  W a l d ,  d a  w u r d e  z . B .  b e i  d e r  B e s e t ­

z u n g  d e s  7 h a  G e l ä n d e s  d e r  a n r ü c k e n d e n  m a s ­

s e n h a f t e n  P o l i z e i  f r e u n d l i c h  S c h o k o l a d e  u n d  

T e e  a n g e b o t e n .

W e n n  d o r t  G e w a l t  e n t s t a n d e n  i s t ,  d a n n  w a r  

d i e  d u r c h  d a s  V e r h a l t e n  d e r  P o l i z e i  e n t s t a n ­

d e n ,  u n d  u n s e r e  R e a k t i o n  a u f  d i e s e  ä u ß e r s t  

b r u t a l e  G e w a l t ,  d i e  s i c h  z B .  a u s m a c h t e  i n  d e n  

s o g e n a n n t e n  A u s f ä l l e n  d e r  P o l i z e i ,  b e i  d e n e n  

f r i e d l i c h  i m  W a l d  e i n h e r g e h e n d e  M e n s c h e n  

ü b e r f a l l e n  u n d  z u s a m m e n g e s c h l a g e n  w u r d e n  

v o n  k n ü p p e l n d e n  P o l i z i s t e n .  E s  w u r d e n  s o ­

g a r  S a n i t ä t s h ü t t e n  ü b e r f a l l e n ,  w o  s c h w e r v e r ­

l e t z t e  M e n s c h e n  v o n  i h r e n  B a h r e n  h e r u n t e r ­

g e p r ü g e l t  w u r d e n .  I c h  h a b e  e i n e n  G o t t e s ­

d i e n s t  i m  F r e i e n  m i t e r l e b t ,  w o  B l ä s e r  K i r ­

c h e n l i e d e r  s p i e l t e n ,  w o  M e n s c h e n  d a z u  s a n g e n .  

I n  d i e s e  f r i e d l i c h e  M e n g e  s i n d  d a n n  k n ü p p e l ­

s c h w i n g e n d e  P o l i z i s t e n  g e s t ü r m t  h a b e n  A l t e ,  

F r a u e n  u n d  K i n d e r  g e s c h l a g e n .  D i e  M e n s c h e n  

w u r d e n  d a m a l s  w i e  T i e r e  d u r c h  d e n  W a l d  

g e h e t z t , —  i c h  h a b e  m e h r m a l s  T o d e s ä n g s t e  g e ­

h a b t .  I c h  e r i n n e r e  a u c h  a n  d i e  G e s c h e h n i s s e  a n  

d e r  R o h r b a c h s t r a ß e , —  d a s  w a r  b l a n k e r  T e r r o r ,  

d e r  a u f  u n s  t r a f  i n  j e n e n  J a h r e n .

E r f a h r u n g e n  v e r ä n d e r n  d i e  M e n s c h e n

D a s  s i n d  F a k t e n .  U n d  d a  m u ß  e i n f a c h  v o m  

S t a a t  a k z e p t i e r t  w e r d e n ,  d a ß  s i c h  d u r c h  d i e s e  

s c h r e c k l i c h e n  E r f a h r u n g e n  e i n e  g a n z e  M e n g e  

i n  d e n  M e n s c h e n  v e r ä n d e r t  h a t ,  u n d  d a ß  d i e s e  

E r l e b n i s s e ,  w e n n  s i e  n i c h t  z u  A n g s t  u n d  R e ­

s i g n a t i o n  g e f ü h r t  h a b e n ,  v i e l f a c h  d e n  N ä h r b o ­

d e n  z u r  A k z e p t a n z  v o n  G e w a l t  b e r e i t e t  h a b e n .  

M e i n e  A K W - G e g n e r s c h a f t ,  d i e  s i c h  ü b e r  J a h r ­

z e h n t e  i n  a b s o l u t e r  G e w a l t f r e i h e i t  a u s d r ü c k t e ,  

d . h .  i n  f r i e d l i c h e n  D e m o s  g e g e n  A t o m k r a f t ,  

T e i n a h m e  a n  V e r a n s t a l t u n g e n  u n d  ö f f e n t l i c h e n  

D i s k u s s i o n e n  u s w . ,  d i e s e  G e w a l t f r e i h e i t  h a t  

e i n e  O h n m a c h t  e r f a h r e n  i m  L a u f e  d e r  J a h r e ,  

u n d  z w a r  i n s b e s o n d e r e  n a c h  d e n  V o r f ä l l e n  

H a r r i s b u r g ,  S e l l a f i e l d  u n d  a n d e r e n  S t ö r f ä l l e n  

i n  A K W s  u n d  s c h l i e ß l i c h  T s c h e r n o b y l .

M e i n e  B e t e i l i g u n g  a n  d e m  S t r o m m a s t e n a n ­

s c h l a g  i n  O f f e n t h a l  w a r  e i n  v e r w e i f e l t e r  A u f ­

s c h r e i ,  w e i l  i c h  m i c h  h i l f l o f  u n d  b e d r o h t  f ü h l t e .  

I c h  h a b e  i n  d e n  l e t z t e n  1 0  J a h r e n  v i e l  g e l e ­

s e n  ü b e r  d i e  G e f ä h r l i c h k e i t  v o n  A K W s  u n d  

d a s  i n  d e r e n  N ä h e  h ä u f i g e  A u f t r e t e n  v o n  L e u -  

k e m i e ,  S c h i l d d r ü s e n k r a n k h e i t e n  u n d  M u t a t i o ­

n e n  a n  P f l a n z e n ,  d i e  f a h r l ä s s i g e  H a n d h a b u n g  

v o n  r a d i o a k t i v e m  M a t e r i a l  b e i  L a g e r u n g  u n d  

T r a n s p o r t .  Ü b e r  a l l e m  s t e h t  d i e  a b s o l u t  n i c h t
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z u  b e w ä l t i g e n d e  P r o b l e m a t i k  d e r  A b f a l l b e s e i ­

t i g u n g .  I c h  m u ß t e  m i t e r l e b e n ,  w i e  t r o t z  v i e l f a ­

c h e r  W a r n u n g e n  a n g e s e h e n e r  W i s s e n s c h a f t l e r  

u n d  d e m  P r o t e s t  b r e i t e r  B e v ö l k e r u n g s s c h i c h ­

t e n  i m m e r  w e i t e r  g e m a c h t  w u r d e  i n  d i e s e  R i c h ­

t u n g .  A l s  T s c h e r n o b y l  p a s s i e r t e ,  i s t  m i r  k l a r  

g e w o r d e n ,  s t ä r k e r  a l s  b i s h e r ,  d a ß  a l l e  u n s e r e  

f r i e d l i c h e n  P r o t e s t e  n i c h t s  b e w i r k e n ,  u n d  d a ß  

m a n  e t w a s  a n d e r e s ,  s p e k t a k u l ä r e s  t u n  m ü s s e ,  

u m  d i e  M e n s c h e n  w a c h z u r ü t t e l n .

U m f a s s e n d e  B e d r o h u n g

I c h  w e i ß ,  d a ß  d a s  U m s ß ä g e n  v o n  S t r o m m a ­

s t e n  e i n e  B e s c h ä d i g u n g  f r e m d e n  E i g e n t u m s  

d a r s t e l l t ,  a b e r  m o r a l i s c h  h a b e  i c h  e s  v e r t r e t e n  

k ö n n e n .  I c h  s t e h e  a u c h  h e u t e  n o c h  z u  m e i n e r  

T a t .  M e i n  Z i e l  i s t ,  d a ß  i m m e r  m e h r  M e n s c h e n  

b e g i n n e n  n a c h z u d e n k e n  u n d  u m z u d e n k e n .  I c h  

w i l l ,  d a ß  e s  a n d e r e  p a r l a m e n t a r i s c h e  M e h r ­

h e i t e n  g i b t ,  d i e  e i n e  m e n s c h e n f r e u n d l i c h e r e  

U m w e l t  s c h a f f e n  s o l l e n  u n d  e s  a u c h  w o l l e n .  

E s  g i b t  i n  d i e s e m  S y s t e m  k e i n e  R e t t u n g  a u s  

d e r  d r o h e n d e n  ö k o l o g i s c h e n  K a t a s t r o p h e ,  s o ­

l a n g e  e s  n i c h t  z u  e i n e r  g r u n d l e g e n d e n  V e r ä n d e ­

r u n g  d e r  W i r t s c h a f t s  u n d  V e r t e i l u n g s f o r m e n  

k o m m t .  I n  d e r  j e t z i g e n  G e s e l l s c h a f t  e m p f i n d e  

i c h  e i n e  u m f a s s e n d e  B e d r o h u n g ,  d i e  m i r  A n g s t  

u n d  d i e  m i c h  h i l f l o s  m a c h t .

A b e r  w e n n  i c h  m i c h  b e d r o h t  f ü h l e ,  d . h .  m e i n  

L e b e n  u n d  d a s  m e i n e r  K i n d e r  u n d  d e r  g e s a m ­

t e n  M e n s c h h e i t  d u r c h  A u f r ü s t u n g ,  A t o m w i r t ­

s c h a f t ,  L a g e r u n g  v o n  G i f t g a s e n ,  V e r s e u c h u n g  

v o n  L u f t ,  W a s s e r  u n d  B o d e n  —  j a  d a n n  m u ß  

i c h  m i c h  d o c h  w e h r e n  d a g e g e n ,  d a n n  i s t  d a s  

f ü r  m i c h  e i n e  P f l i c h t .  G e d a n k e n  a n  S a b o t a g e  

v e r d i c h t e n  s i c h  d o c h  g e r a d e  d u r c h  d i e s e  B e ­

d r o h u n g  u n d  d i e  H i l f l o s i g k e i t  i h r  g e g e n ü b e r .  

A l l  d i e s e  M i ß s t ä n d e  b r i n g e n  d o c h  d e n  k r i t i ­

s c h e n  B ü r g e r  —  n a c h d e m  e r  s e i n e  d e m o k r a t i ­

s c h e n  M ö g l i c h k e i t e n ,  e t w a s  z u  v e r ä n d e r n  a u s ­

g e s c h ö p f t  h a t  —  d a z u ,  l e t z t e n d l i c h  e i n e n  a n ­

d e r e n  W e g  z u  s u c h e n ,  w e n n  e r  V e r a n t w o r t u n g  

f ü h l t ,  a u c h  f ü r  s e i n e  N a c h k o m m e n .  U n d  i c h  

w i l l  m i r  s p ä t e r  n i c h t  d e n  s c h r e c k l i c h e n  V o r ­

w u r f  m a c h e n  l a s s e n  m ü s s e n ,  d e n  i c h  m e i n e n  

E l t e r n  m a c h t e ,  n ä m l i c h  „ I h r  h a b t  d a s  d o c h  a l ­

l e s  g e w u s s t ,  w a r u m  h a b t  I h r  n i c h t s  d a g e g e n  

g e t ^ i n . “

. . . d a n n  m u ß  i c h  m i c h  d o c h  w e h r e n

D a ß  u n g e h e u r e s  U n h e i l  a n g e r i c h t e t  w e r d e n  

k a n n  d u r c h  d e n  G e h o r s a m  d e s  B ü r g e r s  d e m  

S t a a t e  g e g e n ü b e r ,  h a b e n  w i r  g e s e h e n  a n h a n d



c5c?nd /HO llodrxSch. o le 4 4 .  - 43 .

A schalten sich Jugendamt, P o l i ­
zei und Justiz k o n t r o l l i e r e n d “ 
und strafend ein. Je nach A l ­
ter, Art der N o r m v e r l e t z u n g  und 
g e s e l l s c h a f t l i c h e r  Stellung
werden die v e r s c h i e d e n s t e n  M a ß ­
nahmen ergriffen: Geldstrafen, 
Freizeitarbeiten, H e i m e i n w e i ­
sung, Bewährungsstrafen,
Psychatrie oder Knast. Das S y ­
stem der sozialen Kontrolle 
wirkt zum einen direkt auf die 
einzelne Person (Sanktion). A n ­
dererseits soll den n o r m e n k o n ­
form Lebenden durch die B e s t r a ­
fung von N o r m v e r 1etzerlnnen die 
W i r ksamkeit und G ü l t igkeit von 
best e h e n d e n  G esetzen vor Augen 
geführt werden. So werden sie 
in ihrem angepaßten Verhalten 
bestätigt und können sich p o s i ­
tiv von den "Übeltäterinnen" 
abheben. Um dieses Gefühl und 
damit auch die Loyalität mit 
den H e r r s c h e n d e n  und ihren N o r ­
men noch zu verstärken, wird 
durch die Medien der/die Norm- 
v e r l e t z e r l n  zum Feindbild a u f ­
gebaut. Es. wird z. B. gezielt 
der E indruck erweckt, es handle 
sich bei den Gefangenen g e n e ­
rell um "gewalttätige Verbre- 
cherlnnnen" (Tatsächlich sitzen 
jedoch ca. 70 % wegen E i g e n ­
t u m s d e l i k t e n  (Klauen) im
Knast), vor deren b l u t rünstigen 
Akti v i t ä t e n  nur der Staat 
Schutz bietet. Durch diesen a n ­
geblichen Schutz der A l l g e m e i n ­
heit legitimiert der Staat ganz 
nebenbei seinen He r r s c h a f t s a n -  
spruch und den Ausbau der M a ß ­
nahmen und I n stitutionen zur 
S i c h e r u n g  von Gesetz und O r d ­
nung .

Der Blick darauf, daß die G e ­
setze und Normen nur der D u r c h ­
setzung der Interessen der 
H e r r s c h e n d e n  dient, ist v e r ­
schleiert. Es ist z. B. kein 
Zufall, daß gerade in dem k a p i ­
t a l i s t i s c h e n  Staat der BRD das 
"Recht auf Eigentum" so betont 
wird. Mit diesem Eigentum ist 
zum aller g r ö ß t e n  Teil der 
R eichtum gemeint, der durch 
A u s b eutung der lohnabhängig b e ­
schäftigten Personen zustande 
gekommen ist. Und so lange wir 
uns über den/die L adendiebin 
aufregen, merken wir nicht von 
wem wir e i g e ntlich bestohlen 
w e r d e n .
Gerade die Uni lenkt unseren 
Blick auf die/den L a d e n d i e b i n  
und nicht auf die Gesellschaft. 
Die Funktion der Uni besteht ja 
auch gerade darin, die h e r r ­
schenden V e r h ä l t n i s s e  zu r e p r o ­
duz i e r e n  .
Solange wir die Vorgänge in 
Memmi n g e n  nur schlimm finden, 
jedoch nicht danach fragen, 
warum es diese Prozesse gibt 
und warum es den § 218 gibt, 
erfüllt die Uni ihre F u n ktion 
blendend. Frauen haben während 
der gesamten M e n s c h h e i t s g e ­
schichte versucht die Anzahl 
der
N a c h k o m m e n s c h a f t  selbst zu b e ­
stimmen (Kindestötung, V e r h ü ­
tungsmittel, Abtreibung). Es 
ist eine Ge s c h i c h t e  der Herr—  
schaft über die Frauen unter 
we l c h e n  B e d i n g u n g e n  sie dies 
machen konnten. ( H e x e n v e r f o l ­
gung, b ü r g e r l i c h e  Ehe, K a p i t a ­
lismus, Krieg). Der § 218 ist 
das Instrument der H e r r s c h e n d e n

A B S .3 : WER E IN E N  ABS. 1
B E ZE IC H N ETE VEREINIG UNG  
U N T E R S T Ü T Z T  O DER 

SIE WIRBT...FOR SIE

W ER ALSO  E IN E  IN  A B S J  
B E ZE IC H N ETE VEREIN IG UNG  
U N T E R S T Ü T Z T  O DER 
F O R  S IE  W IR B T ...
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d e r  j ü n g s t e n  d e u t s c h e n  G e s c h i c h t e ,  u n d  d a ß  

U n g e h o r s a m  h e u t e  n ö t i g  i s t ,  z e i g e n  d o c h  d i e  

g a n z e n  M i ß s t ä n d e ,  v o n  d e n e n  w i r  u m g e b e n  

s i n d ,  u n d  d i e  i m m e r  m e h r  w e r d e n ,  u n d  d i e  e s  

g i l t  a u f z u d e c k e n  u n d  a u f m e r k s a m  a u f  s i e  z u  

m a c h e n .  G e r a d e  b e i  d e r  A t o m i n d u s t r i e  h a b e n  

w i r  d o c h  f e s t s t e l l e n  m ü s s e n ,  d a ß  w i r t s c h a f t l i ­

c h e  I n t e r e s s e n  v o r r a n g i g  s i n d  v o r  d e r  S i c h e r ­

h e i t  d e s  B ü r g e r s ,  u n d  d a ß  G r o ß k o n z e r n e  w i e  

z . B .  d i e  R W E  m i t  s t a r r e m  B l i c k  a u f  e i n e  G e ­

w i n n m a x i m i e r u n g  d i e  G e f ä h r d u n g  v o n  M e n s c h  

u n d  N a t u r  i n  K a u f  n e h m e n ,  i n d e m  s i e  d i e  U m ­

w e l t v e r s e u c h u n g  m i t b e t r e i b e n .  U n d  s t a a t l i c h  

w i r d  d a s  G a n z e  d a n n  g e s t ü t z t  u n d  g e f ö r d e r t .  

D e r  S t a a t  b i e t e t  d i e s e m  W a h n w i t z  e b e n s o  w e ­

n i g  E i n h a l t  w i e  e r  d e r  B e t e i l i g u n g  a n  d e r  

a t o m a r e n  N a c h r ü s t u n g  E i n h a l t  g e b i e t e t .  I c h  

d e n k e  d a  a n  d i e  R e a k t i o n  d e r  R e g i e r u n g  a u f  

d e n  N A T O - D o p p e l b e s c h l u s s  1 9 8 3  u n d  d i e  i m ­

m e r  n o c h  i n  d e n  K ö p f e n  e i n i g e r  P o l i t i k e r  u m ­

h e r g e i s t e r n d e r  I d e e n  e i n e r  „ a t o m a r e n  O p t i o n “ , 

d e n e n  j a  i m  J a h r e  1 9 9 6 ,  w e n n  d e r  A t o m w a f ­

f e n s p e r r v e r t r a g  a u s l ä u f t ,  k e i n e  Z ü g e l  m e h r  a n ­

g e l e g t  w e r d e n  b r a u c h e n .  I c h  z i t i e r e  A l b e r t

S c h w e i t z e r ,  d e r  i n  e i n e m  B r i e f  a u s  L a m b a -  

r e n e  a u s  d e m  J a h r e  1 9 6 1  s c h r i e b ,  „ m a n  h a b e  

e s  l e i d e r  m i t  v e r b l ö d e t e n  S t a a t s o b e r h ä u p t e r n  

z u  t u n ,  d i e  m i t  d e r  A t o m b o m b e  s p i e l e n .  W e r  

s i c h  z u m  A n w a l t  d e r  V e r n u n f t  m a c h e ,  m ü s s e  

d a m i t  r e c h n e n ,  a l s  K o m m u n i s t  g e b r a n d m a r k t  

z u  w e r d e n .  M e h r  f a l l e  d e n  W i d e r s a c h e r n  d e r  

H u m a n i t ä t  l e i d e r  n i c h t  e i n . “  Z i t a t  E n d e .

D a m a l s  n a n n t e  m a n  s i e  K o m m u n i s t e n  —  

h e u t e  T e r r o r i s t e n !

Z u  d e m  U m s t a n d ,  d a ß  s i c h  d i e  D i n g e ,  d e ­

r e r  w i r  h i e r  a n g e k l a g t  s i n d ,  i n  d i e s e r  R i c h ­

t u n g  e n t w i c k e l t  h a b e n ,  m ö c h t e  i c h  b e m e r k e n :  

D e r  S t a a t  i s t  n i c h t  u n t ä t i g  b e i  d i e s e r  E n t ­

w i c k l u n g  g e w e s e n .  I c h  m ö c h t e  d e m  G e s a g ­

t e n  n i c h t s  m e h r  h i n z u f ü g e n  u n d  v e r w e i g e r e  

j e d e  w e i t e r e  A u s s a g e .  I c h  w i d e r r u f e  a u ß e r d e m  

m e i n e  a m  2 5 . 1 1 . 8 7  v o r  d e m  E r m i t t l u n g s r i c h t e r  

g e m a c h t e n  A u s s a g e n  b i s  a u f  d a s  G e s t ä n d n i s  

m e i n e r  T a t b e t e i l i g u n g  a m  S t r o m m a s t a n s c h l a g  

a m  2 6 . 0 8 . 8 6 .

fz iTieRt vFtCH "SAfe.3, 
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WIE MANN FÜR KINDER WIRBT UND FRAUEN 
ENTMÜNDIGT

Mit dem Slogan "Mit Kindern leben" betrau­
te die baden-württembergische Sozialmini­
sterin Barbara Schäfer eine Initiative, 
die sich - überkonventionell und überpar­
teiisch gebend - zur Unterstützung der 
"neuen" CDU-Familienpolitik gründete.
Selbst in Baden-Württemberg scheint die 
Möglichkeit einer per Gesetz geregelten 
Entmündigung von Frauen - nichts anderes 
bedeutet der § 218 und die angestrebte 
Verschärfung desselben - in so weiter 
Ferne, daß sich Späth und Konsorten auf 
eine neue - bisher einzigartige - Stra­
tegie verschrieben haben.
Von baden-württembergischen Plakatwänden 
ruft in Zukunft nicht mehr nur der wahre 
Mann auf meilenweit für ein Camel zu lau­
fen; bald tönt von Litfaßsäulen und Kino­
leinwänden: "Vor 6 Monaten wollte er noch 
abhauen." Der Kopf eines jungen, adretten 
Erzeugers schmust sich - scheinbar sanft- 
an den Bauch einer schwangeren Frau. Die 
Bildunterschrift: "Wenn ein neues Leben 
offensichtlich wird, hat es das erste 
große "Lebensproblem" bereits hinter sich" 
und der Ausschnitt, der auf dem Photo nur 
ihren Bauch zeigt, stellen klar heraus, 
FRAUEN SIND NUR GEBÄRBÄUCHE UND STELLEN 
DAjS PROBLEM DER KINDER DAR! Auch die Fra­
ge, warum ein Mann die Beziehung zu einer 
Frau aufrecht erhält, will dieses Plakat 
beantworten, denn vor sechs Moanten wollte 
er ja noch gehen. Der abschließende Satz: 
"Aber: In und nach dieser "Lebensentschei­
dung" brauchen Frauen Unterstützung, 
schwächt die bereits gemachte falsche 
Schuldzuweisung keineswegs ab.
Auf einem anderen Plakat wird z. B. zu le­
sen sein :" Kind oder Schule? " Oma" hat 
mir die Wahl erspart", wobei eine 17 Jahre 
alte Schülerin vorgibt: "Mein Selbstbewußt­
sein wächst mit meinem Bauch. " Die Aus­
sagen des hier präsentierten Menschenbildes 
sind deutlich: Frauen erhalten ihr Selbst- 
b'ewußtsein insbesondere in einer Schwanger­
schaft, und dies vor allem dann, wenn sie 
ihre eigene Verantwortung ignoriert und

delegiert haben. Doch diese Strategie ver­
spricht noch mehr: sind die Kinder in Omas 
Händen, wofür bracht mann dann noch Kin­
dertagesstätten? Auch das Problem der Ar­
beitslosen könnte hier seine Lösung finden, 
Frauen werden, um der Kinder willen, und 
weil sie Kindererziehen schon einmal geübt 
haben, den Männer und Vätern ihre Arbeits­
plätze überlassen. -*■
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NEIN ! Dieser Artikel ist nicht mit dem 
Argument abzutun, eine wildgewordene 
Feministin habe wieder einmal ihren Män­
nerhaß vom Leibe schreiben müssen. Alle 
bisher erschienen Auszüge zur "Werbung 
für's Kind" reden von Männern; Männer, 
die arbeiten, die studieren, oder die 
zumindest arbeiten wollen. Frauen wird 
hier nur ganz nebenbei Berufsarbeit zu­
gestanden, und wenn, dann nur in einem 
kleinen Nebensatz. Die alte frauenver­
achtende Rollenzuweisung, Frauen an den 
Herd und zu den Kindern, Männer dürfen 
arbeiten gehen, ist also mitnichten 
überholt, sondern wird vielmehr weiter­
hin propagiert.
Die ..Legitimation der Kampanie wird u.a. 
darin beschrieben, ein besseres Klima 
für Kinder und Familien herbeizuführen. 
Oft ist von einem finanziellen Problem, 
welches ein Kind mit sich bringt, gar 
keine Rede. Die finanzielle Belastung 
wird stillschweigend der Familie in die 
Schuhe geschoben: mit dem Erziehungs­
geld und den finanziellen Hilfen der 
Großeltern werden sie es schaffen."

Nicht zuletzt aber entlarft sich diese 
"Werbung für's Kind" in der Art und Weise 
ihrer Finanzierung selbst. Gott-Vater 
Lothar Späth hat versprochen, die WErbung 
dürfe ebenso viel kosten wie die AIDS- 
Aufklärung defacto 6,2 Millionen DM.
Da aber versäumt wurde, diese Summe im 
Haushalt einzuplanen, werden nun 4 Mill. 
aus dem Etat des Sozialministeriums um­
geleitet. Was Werbung für Kinder in 
Baden- Württemberg heißt, steht in den 
Protokollen der Haushaltsverabschiedung: 
Kürzung der Landeszuschüsse zur Stadtrand­
erholung von Schulkindern und Kürzung der 
Förderung des sozialen Wohnungsbaus.
All die hehren Statements der Plakatwände 
zeigen sich hier in ihrer ganzen Verlo­
genheit.

Auch die Form dieser Kampagne spricht für 
sich selbst. Hier wird für Menschen ge­
worben in der Manier, in der andere ver­
suchen, Zigaretten zu v erkaufen. Ebenso 
wie die Persilwerbung gezielt verschweigt, 
welche Nachteile das Waschmittel für Um­
welt und den einzelnen Menschen mitsich- 
bringt. Die Kampagne steht für das ethi­
sche Bild der CDU und beweist ein weiteres 
Mal wie menschenverachtend Politik betrie­
ben wird.

S(\!b£ 1Z
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Im streit um den § 218 beschwören gerade 
die Konservativen mit dem Argument, es 
müsse in erster Linie um die "schutzwürdi­
gen Belange des ungeborenen Lebens gehen", 
die humanistische Ader ihrer Wählerinnen. 
Würde mensch sich aber dieser Argumentation 
einmal etwas konsquenter stellen, offenbar­
te sich die Kurzsichtigkeit derselben; ge 
rade in Anbetracht der zitierten Kampagne!

Das Leben wird nicht lebeneswerter solange 
Menschen, was gerade diese Form der Kampag­
ne zeigt, wie Konsumgüter behandelt werden. 
Lebenswertes Leben heißt doch zuerst einmal 
selbstbestimmbares Leben und fordert somit 
das Recht und die Unterstützung der Fähig­
keiten dieses eigene Leben selbst zu be­
stimmen. Wer das Recht auf diese Fähigkei­
ten verweigert, reduziert die menschliche 
Existenz gerade um das, was sie ausmacht, 
die Chance, über das eigene Sein zu ent­
scheiden. Wer dies tut, hat die Uhr weit 
ins Mittelalter hinein zurückgedreht.
Die Zeit der Leibeigenschaft, in der die 
adligen Herrschaften ihren Untertanen die 
Lebensform diktierten ist lange überwun­
den. Das Relikt - § 218 - das immer noch 
die ureigenen, individuellen Entschei­
dungen reglementiert und eine freie Ent­
scheidung, in Eigenverantwortung aus­
schließt, muß endlich der Vergangenheit 
angehören.

e/V,

Cqeweseu, /J

Die (aller-)letzte Meldung (diesmal leider 
nicht aus dem Archiv!):
Der hessische Kultusminister Christean 
Wagner (CDU) ist dafür, daß demnächst in 
den Schulen wieder alle drei Strophen des 
'Deutschlandliedes' gelernt und gesungen 
werden. "Der Patriot" könnte damit zeigen, 
daß er sein Vaterland über alles liebt. 
ÜBER ALLES?!

/OD 
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AKTIONEN DER STUDENTiNNEN DER THD

zur WahlkampfVeranstaltung der CDU 
mit Dr.G.Stoltenberg (Dr.S.) in der 
Eberstädter Jahnturnhalle am 27.2.89.o

Da sich die Verhältnisse an unserer 
Hochschule seit dem "Streik" nicht 
geändert haben, wollen wir keine Ge­
legenheit auslassen auf die Mißstän- 
de an der THD hinzuweisen. Da drängte 
sich die Veranstaltung mit dem Finanz- 
minister geradezu auf, um unseren 
Forderungen und unserem Protest als 
Forum zu dienen.
Die Aktionsformen der Stundentinnen 
spalteten sich in 2 Richtungen«
- Eine Diskussionsgrundlage zu schaffen, 

aufder Basis des offenen Briefes an 
Dr. Stoltenberg und

- eine Störaktion mit Zwischenrufen 
und Luftballons, Die die vielfältig 
sten Möglichkeiten boten, den Redner

aus dem Konzept zu bringen und die 
Aufmerksamkeit auf unsere Probleme zu 
lenken.
Nun wurde der "kühle klare aus dem 
hohen Norden" mit der Situation eiskalt 
fertig. Er ging auf uns ein. Er nahm 
sich das Thema Bildungspolitik zuerst 
vor. Er behandelte es ausführlich und 
kam zu folgenden Schlüssen:
Es gab eine Fehleinschätzung über die 
Entwicklung der Studentinnenzahlen.
Diese fällt aber in die Zeit der SFD- 
FDP Koalition. Dr. S. hilft uns. Er ist 
zwar die falsche Adresse (Vgl. Kultur—  
hoheit der Länder), aber trotzdem finan­
ziert er das 2 Milliarden Programm auf 
7 Jahre. Er erkennt durchaus, daß das 
nicht alle Probleme lösen wird. (Vgl.
7 Milliarden für 2 Jahre, Einschätzung 
des Bedarfs vom Hochschulverband). Auch 
wir tragen Verantwortung und müssen et­
was tun. Wir packen uns am eigenen Schopf 
und ziehn und aus dem Sumpf. Allein die 
optimale Ausnutzung der Kapazitäten 
bringt uns weiter. Es kann doch nicht an- 
gehen, daß während der Semesterferien 
alles brach liegt.

- über die Folgen dieser Optimierung, 
nach dem Grundsatz "time is money", 

der Ausrichtung der Bildungspolitik auf 
rein wissenschaftliche Effiziens, schwieg 
Dr.S. - außerdem behandelte er auch and 
der wichtige Themen« Er sprach z.B. zu 
Ausländerpolitik, Ost-West'-konflikt,
NATO u.v.a.m. Dr.S. weiß um die Sorgen 
und Ängste der Bevölkerung. (Und jetzt 
aufgepaßt: die Argumentationskette) Doch 
diese sind grundlos, da "die CDU Deutsch­
land gestaltet und vorangebraoht hat."

So wird auch in Zukunft die Lösung der 
Probleme bei der CDU immer in der rech­
tem Hand liegen.
Unter großem Beifall sprach Pfeffermann 
(CDU) das Schlußwort: daß jetzt Schluß 
ist für Störenfriede in CDU-Veran- 
staltungen. Solche Leute werden nicht 
mehr reingelassen. Es gibt Saalverbot 
für alle, die da stehen außer den Saal* 
Ordnern. "Es geht (uns) nicht um die 
Zukunft der Städte, es geht um Provoka­
tion." Diese Worte Pfeffermanns gilt es 
zu diskutieren. Anders formuliert: mit 
welchen Mitteln und in welchem Rahmen 
lassen sich Inhalte und Forderungen über­
haupt vermitteln? Darin sehen wir die 
Kernfrage für unser weiteres Vorgehen.

AG Bildungspolitik
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W i e  a n n o  1 9 5 7  i m  k a l t e n  K r i e g :

K e i n e  E x p e r i m e n t e !

U n s e r  a l l e r  H e i n e r - O B  h a t  —  g a n z  i m  S i n n e  

d e r  C D U - W e r b u n g  —  a u f g e p a ß t :  E r  h a t  W o r t  

g e h a l t e n  u n d  w i r d  n a c h  d e i n  W a h l t a g  k e i n e  

K o a l i t i o n  m i t  d e n  G r ü n e n  i n  D a r m s t a d t  e i n -  

g e l i e n .  R e c h t  s o !  W e i t e r  s o !  S P D / C D U / F D P  

k o a l i e r e n  w e i t e r ,  w e n n  a u c h  n i c h t  m e h r  s o  e l e -  

f a n t ö s  w i e  v o r  d e m  1 2 . M ä r z .  K e i n e  B a n g e ,  O B  

M e t z g e r !  A n  d e r  D u r c h s e t z u n g  d i e s e r  k n a l l ­

h a r t e n ,  b ü r g e r f e i n d l i c h e n  M a c h t -  u n d  M a c h ­

t e r h a l t u n g s p o l i t i k  d e r  „ e t a b l i e r t e n “  P a r t e i e n  

w o l l e n  s i c h  d i e  G r ü n e n  a u c h  g a r  n i c h t  b e t e i ­

l i g e n .

V ö l l i g  ä t z e n d  i s t  j e d o c h  M e t z g e r s  S t a t e m e n t  

v o m  W a h l a b e n d  z u m  A b s c h n e i d e n  d e r  G r ü n e n  

i n  D a r m s t a d t .  Z i t a t :  „ D e r  T r e n d  d e r  P r o ­

t e s t w ä h l e r  g i n g  ü b e r w i e g e n d  z u  d e n  G r ü n e n ,  

w e i l  s i e  a n d e r s  a l s  i n  F r a n k f u r t  k e i n e  A l t e r n a ­

M f  1S.5.8f-  2 2 .3 .8 9

t i v e  a u f  d e r  r e c h t e n  S e i t e  h a t t e n . “  L e t z t e r e  i s t  

i n  D a r m s t a d t  a u c h  g a r  n i c h t  n ö t i g ,  d e n n  b e s ­

s e r  a l s  d u r c h  M e t z g e r s  S P D  k a n n  d i e  r e c h t e  

W ä h l e r k l i e n t e l  k a u m  v e r t r e t e n  w e r d e n .

S o  g e s e h e n  r i c h t e t e n  s i c h  d i e  G r i i m v ä h l e r J n -  

n e n  n u r  g e g e n  d a s  s e l b s t h e r r l i c h e  A u f t r e t e n  

u n d  g l e i c h z e i t i g e  A b d r i f t e n  d e s  D a r m s t ä d t e r  

S P D / C D U / F D P - K l i i n g e l s  n a c h  r e c h t s .  A b e r  

d e s  O B ‘s  g r o ß h e r z o g l i c h e  A r r o g a n z  u n d  s e i n e  

k r a s s e n  F e h l e i n s c h ä t z u n g e n  d e r  p o l i t i s c h e n  

L a g e  l a s s e n  i h n  e i n e s  T a g e s  s i c h e r  a u c h  s e i n e n  

A b g a n g  v o n  d e r  p o l i t i s c h e n  B ü h n e  v e r s c h m e r ­

z e n  —  w e n n  e r ,  M e t z g e r  v o n  G o t t e s  G n a d e n ,  

d e n  P ö b e l  u n d  d e s s e n  W a h l r e c h t  g e t r o s t  h i n t e r  

s i c h  l a s s e n d ,  w ä h r e n d  e i n e r  g i g a n t i s c h e n  Z e r e ­

m o n i e  i m  L u i s e n c e n t e r  s e i n e n  T h r o n n a c h f o l g e r  

k ü r e n  w i r d .

. . .  c /e r  M  
l / t f  kcfetm  
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TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!TERMINE!!!

Mittwoch 15.03 (Aujourd1 hui):
* FS-Plenum im ASta 18.00 Uhr AStA
* AG Bildungspolitik FB 15 18.00 Uhr Archi-Bau/Kuhle

Donnerstag 16.03. (Demain):
* Konspirative Courage-Sitzung 18.00 Uhr AStA 
Feste Termiten (durchgängig in den Semester"ferien"):
* AS - Grundstudium FB 20 Di 15.00 Uhr 25/06
* AS - Interne Forderungen FB 20 Di 15.00 Uhr 25/06
* AS - Studienordnung Informatik Di 17.00 Uhr 25/06
* AS - Gesellschaftliche Auswirkungen der Informatik Di 18.00 Uhr 25/06
* AS - Drittmittel/Geldflüsse Di 20.00 Uhr 25/06
* AS - Mitbestimmung Mi 10.00 Uhr FS-Raum/Schloß
* AS - Studentische Mitbestimmung FB 20 Mi 13.00 Uhr 25/06
* ASID - (AS - Interdisziplinarität am Beispiel ISDN) Mi 18.30 Uhr vor 11/100
* AG - Lehre FB 15 (Hauptthema Projektwoche SS) Do 20.00 Uhr Wächter Seminarraum
* AS - Abschaffung der Hochschule Fr 10.00 Uhr FS-Raum/Schloß

KONSPIRATIVE COURAGE ?

In verschiedenen Anfragen und Leserinnen­
briefen tauchte immer wieder die Frage 
auf, ob die Courage noch die Interes­
sen der gesamten Studentinnenschaft ver­
treten kann. Einige Leute fanden ihre Po­
sition in einigen Artikeln nicht wieder. 
Dies gab uns Anlaß zu einer konspi­
rativen Courage-Sitzung, in der wir un­
sere Positionen geklärt und unsere Ziele 
diskutiert haben.
Die in den autonomen Seminaren aufge­
stellten Forderungen scheinen auf den 
ersten Blick vorwiegend materielle und 
fachbezogene zu sein, sind aber in letz­
ter Konsequenz, vor allem wo es um Än­
derung von Entscheidungsstrukturen geht, 
politische Forderungen. Nach längerer 
Diskussion haben wir uns entschieden wei­
terhin gesellschaftspolitische Themen 
aufzugreifen und in die Diskussion zu 
bringen. Natürlich ist es notwendig im­
mer wieder den Bezug zu uns herzustellen. 
Diesen Bezug zu suchen und zu finden be­
trachten wir als unsere Aufgabe.

Wer Interesse daran hat eigene Positionen 
einzubringen ist herzlich zu unseren Re­
daktionssitzungen am Donnerstag 18 h und 
Montags 16.30 h eingeladen.
Jeder Artikel trägt zur Meinungsbildung 
bei. Dies ist ein Ziel unseres Streiks.
Um zu verhindern, daß die Vertretung 
einseitiger Interessen einen Keil zwi­
schen die Studentinnenschaft treibt, ist 
es notwendig, daß in der Courage alle 
Positionen vertreten und diskutiert werden.
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